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Nr. 5. Domicrstais, den 13 Januar 1916.
Die Kämpfe in Ostgalizien.
DP. Die Bukarester„Ziua" veröffentlicht einen ein-

gehenden Bericht ihres nach Czernowitz entsandten Mit¬
arbeiters über die seit den Weihnachtstagen an der
bessarabischen -Grenze  andauernden Kämpfe.
Nichts erinnert, sag, der Bericht, in Czernowitz an die
unmittelbare Nähe des Kampfes.  Das Bild der
Straßen ist normal, die öffentlichen Lokale sind alle ge¬
öffnet, der Verkehr überaus lebhaft. Einundzwanzigmal
während des Tages bringt ein Kurier die neuesten Mel¬
dungen unmittelbar von der Schlachtsront. Die Nach¬
richten stehen im Bürgermeisteramtejedem zur Verfüg¬
ung. Der Bericht schildert sodann die seit dem 23. De¬
zember andauernden Kämpfe, die mit einer großen
Niederlage der Russen  endeten. Durch die
;« die Drahtverhaue geleiteten hochspannigenelektrischen
Ströme haben außerordentlich viele russische Offiziere und
Soldaten den Tod gesunden. Viele tausend russische
Soldaten hingen an den Drahthindernissen. Aus den
Aussagen eines gefangenen russischen Unterosfiziers er-
ährt man, daß den Truppen am 23. Dezember mitge¬
teilt wurde, daß der Z a r unter allen Umstünden und
hm den Preis jeden Opfers Czernowitz  am grie-
hischen Neujahrstage erobern wolle. Der Angriff wurde
ür den Weihnachtsabendin Aussicht genomnren, da man
nnahm, daß viele österreichisch-ungarische Soldaten sich
r Wei inachtsurlaub befinden. Bei R a r a n c e wur-
en dann die Russen auss Haupt geschlagen, und die
erwirrung war so groß, daß die Russen auseinander

, schießen begannen. — Nach demselben Bericht sind
m letzten Samstag drei russische Flugzeuge vom Spstem
lerrot über Czernowitz erschienen. Die abgeworfenen
"mben haben jedoch keinen Schaden angerichtet.

I Valona. — Saloniki. — Serben.
Zens. Bln. Aus Albanien  wird über Paris

gemeldet: Die Verproviantierung des serbischen Heeres
nimmt einen befriedigenden Verlauf. Drcißigtausend
italienische Soldaten und eine gleiche Zahl von Alba-
ern sind beschäftigt, Valona zu befestigen  und
rucken und Wege zu bauen. Täglich gehen Transport-
uffe mit serbischen Soldaten nach Saloniki ab. Im

ganzen wurden 150 000 (?) Serben  nach Salonikigebracht.
llm Montenegro.

Zeus. Bln. Aus S kn t a r i wird gemeldet: Der
>roße österreichische Angriff gegen Montenegro begann
im  I ' gleichzeitig von Osten, Nordwesten und
on der Adriaküste. Oesterreichische Kriegsschiffe nahmen

1" der Beschießung der befestigten Stellungen auf dem
0 v c e n teil. Die Monteneginer werden von Kö-
1g N i ki 1a selbst  befehligt.

«xr Al"' ®on  der italienischen Grenze meldet die
Köln. Volksztg.": Der „Secolo" erfährt aus London:

"öligen militärischen Kreisen mache man Italien
eftrge Vorwürfe, daß eS Montenegro verblu-
E." lasse. Tatkräftige Hilfe käme vielleicht noch zur

kchten Zeit. Einige 10 000 Italiener genügten.
"

Die deutsche Presse.
I . . Bln. Die E r stü r m u n g des Lovcen
vird von Berliner Blättern mit herzlichster Freude be-

Dre „Vossische Zeitung"  schreibt: Der
L7„" nverg galt als die stärkste, die uneinnehmbare Fe-

Montenegros, die von den Italienern mit einge-
k"». " urde in ihre Adriarechnung. Der Verlust des
»,7^ -bedeutet für sie eine empfindliche, eine überaus
chinerzllche Einbuße. — Im .Berliner Tage-

a t t sagt Major Moraht: Vor dem Kriege wurde
Seite die Möglichkeit bestritten, daß das

Bergmassiv des Lovcen einem österreichischen
n le ausgesetzt werden würde. Wir dürfen die

und die ihr angegliederten Truppen«erer Verbünd-? ""d die ihr angegliederten Truppen
- ?m « , n w das herzlichste beglückwünschen.

ie r L o ka l a n z e i g e r" heißt es:
!na^betrack?et 5? J 0Vcen  muß als eine große Lei-
e n bettachtet werden - Die „B e r l i n e r M o r-

C Montenegriner hatten ihre Hoff-
" Vnii )? S “ gesetzt, die erschienen aber nicht.
1 HKn auch noch so steil, das Gelände

ssen „ ^^ uulere tapferen Bundesge-
_st ""den eS, alle Schwierigkeiten zu überwinden.J

£it  Vorgänge auf dem Balkan.
> in  ln

Ein Athener  Bericht des Corriere
in a und Fjmmxt aus" Mes-

it.

r a n v. Der Bericht ist beim Mangel anderer Nachrich¬
ten doppelt beachtenswert. Die Entente führt darnach
praktisch die Blockade  gegen Griechenland durch, so-
daß Mehl und Koblen mangeln; in Volo wurden die
Bäckereien geplündert; der Kohlenmangel zwingt zu
schweren Einschränkungen in Schiffahrt, Bahnbetrieb und
Beleuchtung, mit Arbeitseinstellungen in den Aemtern
während der Abendstunden. Tie Weinbauern Korinths
sind lebhaft beunruhigt über das Ausbleiben der Schwe¬
felzufuhr aus Jtalieu. Die Reqierungspresse beschuldigt
offenV e n i s e l o s, mit dem englischen Gesandten ge¬
gen die D y n a sti e zu konspirieren und verweist auf
den Brief̂ des englischen Gesandischaftssekretärs, welcher
auf der „Spetsai" von den Oesterretchern gefunden wurde
und in dem stand, es sei erstrebenswert, König Konstan¬
tin abzusetzen und die Republik auszurufen. Veniselos
wehrt zwar diese Anklagen ab, doch traut man ihm zu,
daß er durch einen Staatsstreich  den Einfluß wie¬
dergewinnen will, welchen er durch die Wahlenthaltung
verloren hat. Die Regierung verschärfte bereits den Pa¬
trouillendienst und plant, den K r i e g s z u sta n d zu
erklären; die Regierungspresse macht Veniselos für das
gesamte wirtschastliche und politische Elend und sür die
Tyrannei der Entente  verantwortlich.

Franzosen und Serben aus Korfu.
DP. Um die Ankunft serbischer Truppen aus der

Insel Korfu  vorzubereiten, hat ein französisches
Kriegsschiff eine Abteilung Truppen gelandet.

Zur Verhaftung der Konsuln von Saloniki.
DP. Einer Touloner Meldung des „Lyoner Repn-

blicaia" zufolge, wurden die in Toulon sestgehaltenen
Salonikier Konsuln  mit ihrer Begleitung aus
dem Hilfskreuzer „S a v o i e" interniert.

Die türkische Kammer.
Zens. Fkft. Die letzte Kammersitzung bot ein über¬

aus feierliches Bild. Man sah oen Vertretern des Vol-
kes an, wie sie samt und sonders unter dem gewaltigen
Eindruck des Sieges von Sed  d-ü l-B a h r stan¬
den. E n v e r Paschas Erscheinen wurde enthusiastisch
begrüßt. Als der jungendliche Kriegsminister, dessen
Ernst mit seinem Optimismus gleichen Schritt hält, die
Tribüne bestieg, entstand spannungsvolle Erwartung,
wie solche die Kammer noch nie erlebte. Schlicht, ohne
Pathos und rein sachlich entwickelte Enver die verschie¬
denen Abschnitte der gigantisck'en .Kssmpfe, deren Schau¬
platz durch ein Jahr die Haibinsel Gallipoli war. Nur
als er die Unterstützung der Verbündeten erwähnte und
mit klar umschriebenen Worten die ferneren Aufgaben,
die Brüder der gleichen Rasse und Religion aus dem
fremden Joch, in dem sie schmachten, zu besreien, stei¬
gerte sich seine Stimme unter Beifallsstürmen der Kam
mer zu hoher Wirkung.

Das Urteil über die Deutschen
eines englischen Ministers.

Man schreibt den „Leipz. N. Nachr.": In einer
Handschristensammlung fand ich vor einiger Zeit einen
Brief des englischen Ministers Robert
Peel  vom 10. Oktober 1841 an den damaligen preu¬
ßischen Gesandten in London, Karl Josias von Bun-
sen. Unmittelbar vorher hatte das Verlangen Frank¬
reichs nach der Rheingrenze in Deutschland Entrüstung
und Empörung hervorgerusen, und wie Schneckenburger
unter diesem Eindruck zu der „Wacht am Rhein" ange¬
regt wurde, so sprach sich auch in dem damals vielge¬
sungenen Liede des rheinischen Dichters Nikolaus Becker:
„Sie sollen ihn nicht haben" die kraftvolle nationale
Entschlossenheit aus. Das Ausflammen deutschen Volks¬
zornes gegen die Ansprüche Frankreichs hatte die Be¬
wunderung und Begeisterung Peels hervorgerusen, der
in jener Zeit die äußere Politik Englands leitete, und
so schrieb er an Bunsen die oei den jetzigen Verhältnis¬
sen wieder zeitgemäß erscheinenden Worte:

„Die Einheit und Vaterlandsliebe Ihres Volkes,
das über die Mitte Europas ausgebreitet ist, bilden die
sicherste Bürgschaft für den Frieden der Welt, zugleich
aber auch die mächtigste Schranke gegen die Forderun¬
gen derer, die in nackter Selbstfucht nur an ihre eigenen
Interessen denken und die Rechte anverer mißachten. Ich
weiß, daß ich die Gefühle eines jeden Deutschen tref¬
fend nach den Gefühlen beurteile, die in meiner Brust
(in der eines Fremden und Ausländers!) leben, denn
auch ich wurde durch die einfache Ballade erregt, die
in den kraftvollen Worten den Willen eines mächtigen
Volkes ausspricht:

„Sie sollen ihn nicht haben
Den freien deutschen Rhein!"

Sie werden ihn nicht haben, und der Rhein wird durch
ein Lied beschützt werden, d>. die Empfindungen, die
den Dichter dieses Liedes beseelten jedes deutsche Herz

24. Jahrgang.
Derrtscher Reichstag.

27. Sitzung.
Nachmittag2 Uhr. Berlin,  12 . Januar.

Am Bundesratstifche: Staatssekretär Dr. Delbrück.
Präsident Dr. Kämpf  eröffnet die Sitzung um 2^

Uhr. Die Beratung über die Ernährungsfra¬
gen  wird fortgesetzt.

Abg. Wendorff (Vp .): Das wichtigste Ergeb¬
nes der Ausschußberatungenist, daß unsere Vorräte an
Lebensmitteln ausreichen bis zur nächsten Ernte, ja.
darüber hinaus Die Vorsicht zwingt uns nur zu ge¬
wissen organisatorischenMaßnahmen. Das deutsche Volk
hat sich an die Sparsamkeit schon ebenso .ewöhnt wie
an die Brotkarten, an denen alle Aushuu zerungspläne
unserer Gegner zu schänden werden. Meine Freunde er¬
kennen bei aller Kritik im einzelnen an, mit welcher
ungeheuren Arbeitskraft der Staatssekretär des Innern
das Richtigste gesucht hat. Auch der Vorwurf des Bu¬
reaukralismus ist unzutreffend. Fehler sind bei der Kar-
toffelversorgung gemacht worden. Wie ich höre, schwe¬
ben Verhandlungen zwischen der Regierung und den
Landwirtschastsv erblinden, um diesen die Lieferungen
direkt zu übertragen. Der Redner schließt: Alle Klagen
müssen verstunimen bet einem Blick auf die Front, wo
unsere Brüder mit Treue und Ausdauer kämpfen. (Beif.)

Abg. Dr. Roesicke (konf .): Auch ich empfehle
dringend, daß wir uns hier von großen Gesichtspunk¬
ten leiten und nicht zu allzu heftigen Angriffen auf die
verschiedenen Parteien und Stände Hinreißen lassen. Die
Teuerung ist die unvermeidlicheBegleiterscheinungjedes
Krieges, wenn es auch bedauerlich ist, daß jetzt auch
bei uns weite Kreise unter den teueren Lebensmittel¬
preisen leiden. Es ist nicht zu vermeiden, daß sich jetzt
nele in spekulativer Weise bereickern: das ist Wucher.

Unterstaatssekrerar Dr. M , chaelt  s : Wir müssen
damit rechnen, daß wir im Osten eine mäßige Ernte
haben, namentlich Futtermittel sind knapp. Wir müssen
mit aller Energie wieder zur alten Sparsamkeit zurück¬
kehren. Wir haben außerordentlichviel Zusatz-Brotkar-
ten bewilligt. Ihre Zahl ist in Berlin von 100 000
auf 700 000 gestiegen. Die Versorgung mit Brotge¬
treide hängt mit unserer Mühlenpolitik zusammen. Eine
gleichmäßige Verteilung des Mühlgutes bei den Müh-
len ist deshalb nicht möglich, weil zu wenig auf die
einzelnen entfallen würde. Es sind jetzt 420 Mühlen
von reichswegen beschäftigt. Gegen den Antrag auf
Einschränkung der Nacht- und Festtagsarbeit im Müh¬
lenbetriebe sprechen viele Gründe. Wir müssen möglichst
viel Getreide ausmahlen, schon damit wir eine guteReserve Mwffen.

Avg. Fryr. v. Ga mp (Rchsp.): Mit den Zusatz.
Brotkarten wird Mißbrauch getrieben. (Zustimmung.)
Man sollte nicht zu freigiebig damit sein. Für di«
Aufhebung der Nachtarbeit der Mühlen kann ich mich
auch nicht erwärmen. Für die schnelle Ausmahlung
Scheint die Befürchtung maßgebend zu sein, daß das
Brotgetreide stark verfüttert wird.

Der Gesetzentwurf über die weitere Zulassung
von H i l f s m i t g l i ed e r n beim Patent-
amt  wird in dritter Lesung debattelos endgültig an-genommen.

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Nächste Sitzung: Donnerstag2 Uhr. — Tagesord¬

nung: Fortsetzung der heutigen Beratung.
Schluß nach7 Uhr.

* * ft

Zens. Bln. Der Seniorenkonvent des
Reichstages  trat am Mittwoch vor der Plenarsitz-
nng zu einer Beratung zusammen. Zunächst wurde in
vertraulicher Weise die Art der Einbringung von kur¬
zen Anfragen und Ergänzungsfragen des Abg. Lieb¬
knecht (Soz .) besprochen Darauf einigte sich der Se-
nlorenkonveut dahin, den Beginn der heutigen Sitzung,
sur den ein früherer Zeitpunkt in Aussicht genommen
war, O 2 Uhr zu belassen. Der Schluß des Reichs-
tages ist für Mitte nächster Woche zu erwarten.

Zens. Bln Im R e i chs t a g hat der Abgeord¬
nete Bassermann  folgende kurze Anfrage einge¬
bracht: „Ist der Herr Reichskanzler in der Lage und
bereit, über die widerrechtliche, völkerrechtswidrige Ver-
Haftung des deutschen Konsuls in Saloniki
durch den französischen Oberstkommandierenden Sarrail
Mitteilung zu machen?"

WB. Das „Berliner Tageblatt" schreibt: Wie in
parlamentarischen Kreisen verlautet, wird der Reichs-
tag auf die Besprechung der V o l ks e r n ä h r u n g s-
fr a ge und der Frage des Belagerungszu-
sta n d e s und der Zensur  noch einige Tage ver-
wenden. Man nimmt an, daß die Tagung sich noch bis
Mitte nächster Woche hinziehen wird. Allerdings sind
auch Bestrebungen im Gange, die Tagung schon Ende
dieser Macke in Abkcklust»u brinoen.



Gegen die Auslärrderri.
In England , Frankreich und Italien haben sich Ver¬

einigungen gebildet mit der Aufgabe , dahin zu wir¬
ken, daß womöglich nur einheimische Erzeugnisse gehan¬
delt und gekauft werden . Eine ähnliche Vereinigung
wäre in Deutschland doch vielleicht notwendiger . Denn
dir zum Ausbruch des großen Krieges wurden trat der
Ueberlegenheit der deutschen Industrie und trotz der
Preiswürdigkeit ihrer Erzeugnisse englische, französische
und amerikanische Waren mit Hilfe geschickt organisier-
ter Reklame und der freihändlerischen deutschen Presse
in den Vordergrund aerückt und vielfach bevorzugt,
im ^t leiten Heven veuticye Industrielle sogar geglaubt.
Hren Erzeugnissen ausländische Namen und Bezeich-
nungen geben zu müssen, um ihnen rascher Eingang zu
»« schaffen. In seinem Buch „Kampf hinter der Front"
<» nzeichnet Dr . Karl Storck diese deutsche Schwäche sehr
Mars aber treffend und wendet sich u . a . gegen die
Empfehlungen von „Brüsseler Spitzen ", „französischer
Seide " und „englischen Stoffen ". Was wir verlangen
müffen, sagt er, ist, daß uns in Zukunft Vogtländische
Spitzen als solche angeboten und in ihrem ganzen Werte
angepriesen werden und nicht erst den Umweg über
Belgien zu machen brauchen, daß Krefelder Seide und
Aachener Tuch unter ihrem wahren deutschen Namen
von uns geschätzt werden und nicht erst durch den aus¬
ländischen Zoll belastet zu werden brauchen, um sür
uns Wert zu gewinnen . Da liegt die Dummheit und
die wirkliche Vaterlandslosigkeit !" Storck behandelt in
seinem ungemein anregend geschriebenen Buch die deut¬
sch« Neigung zur Ausländerei , namentlich auf dem Ge-
biet Mode , Musik, Kunst, Literatur und Theater , und
verurteilt , was schon Bismarck getan hat , das stete
Schielen nach dem Auslande , als ob „echt" englische
»der französische Erzeugnisse besser oder preiswürdiger
wären . Storck erklärt den alten Glauben an die Ueber-
legenhett englischer und französischer Waren sür Aber-
glauben und sagt : „Die Riesenerfolge unserer Industrie
haben allmählich auch bei uns den Stolz auf die deut¬
sche War « erzeugt , der aber freilich viel mehr nur im
Wiffen liegt und noch lange nicht überall zur ganz
selbstverständlichen Lebensbetätigung geworden ist. Im
Gegenteil herrscht hier gerade in den sogenannten „vor¬
nehmen ", vor allem aber in den sich vornehm geben
wollenden Kreisen der Hang zur Auslandsware , zumal
auf den Gebieten der feineren Körperpflege . In den
letzten Jahren hat uns sogar erneut eine englische Flut¬
welle überschwemmen können." Und mit Recht wird ge¬
fordert, daß , wenn das feindliche Ausland deutsche In¬
dustrie bekämpft, die Deutschen mit der gleichen Maß¬
regel antworten müssen.

Lokales und Provinzielles

Amtlich« Bekanntmachung.
Die Besitzer von Kartoffeln werden darauf hin¬

gewiesen , datz das Verkaufen und Fortbringen von
Kartoffeln aus der hiesigen Gemeinde ohne Ermäch¬
tigung de» Kommunalverbandes verboten ist.

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verboi werden
mil Gefängnis dis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
dis zu 1500 Mark bestraft.

Schi erst ein.  den 13 Januar 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Primula veris.
Erzählung von A. Brüning.

7 Fortsetzung. Nachd' vck vboten.

Sch irrst ein,  13 . Januar 1916.

st Den Eltern. Angehörigen, Paten und Freunden
der Ostern zu konfirmierend  e n ev Jugend wird
nochmals in freundliche Erinnerung gebracht, daß der
kommende Sonntag  die Weihezeit der Jugend
in Predigt und Gottesdienst in besonderer Weise be¬
rücksichtigen wird. Es möge doch darum gerade in.
dieser Zeit nicht fehlen, dem die Sorge und Zukunft
unserer Heranwachsenden Jugend am Kerzen liegt.

—* Aurschutzsihung der Allgemein en
Orts kranken Kasse.  Die am vergangenen Sonn-
tag in Dotzheim stattgefundene Sitzung war von 3 Ar-
beitgebern und 10 Arbeitnehmern besucht. Die wichtig,
sten Beschlüsse, die einstimm-ge Annahme fanden, sind
folgende: Erhöhung der Kassenleisiungen und der Bei-
träge, durch die eine Aenderung der Lohnstusen, Er-
Höhung der Grundlohnes und Einführung einer sechsten
Klasse bedingt wird. Die Beiträge (4^ vom Grundlohn)
erhöhen sich(die in Klammern ausgesührten Zahlen de-
deuten die bisherigen Betträae) wie folgt: 1. Slufe
0 27 (0 24) Mk 2. Stufe 0,42 (0,36) Mk 3. Stufe
0 60 (0,54) Mk. 4. Stufe 0,87 (0.81) Mk. 5. Stufe
1,14 (1,08) Mk 6. (neue) Stufe 1,38 Mk. Das
Kranken- und Wochengeld(50 % vom Grundlohn) be
träg
Stu
Stu

demgegenüber: 1. Stufe 0,50 (0,45) Mk 2
e 0,80 (0,70) Mk 3 Stufe 1,20 (1,05) Mk 4

je 1,65 (1,50) Mk. 5. Siufe 2,15 (2,00) Mk. 6.
(neue) Slufe 2,65 Mk Das Sterbegeld wird ebenfalls
entsprechend erhöht. Geändert wurde ebenfalls der Ab¬
satz eines Paragraphen, wonach bei einer Lohnänderung
die sofortige Bettragsänderung etnirill; seither konnte
erst mit Ablauf des Monat» eine Umschreibung auf die
neue Lohnstufe erfolgen. Dem Voranschlag sür 1916
mit einer Einnahme von 56114,08 Mk . einer Ausgabe
von 50821,69 Mk., also einer Mehreinnahme von
5292,49 Mk. wurde zugestimmt

* Aus der amtlichen Verlustliste Keinrich
Messer,  Schierstein. Bes.-Inf -Reg. 255. an seinen
Wunden gestorben.

hoben wird, die für gewerbliche oder berufliche
bestimmt sind. Sind gleichzeitig noch für andere Zweck̂ ^
z B als Wohnung, Räume vermietet worden, so
anzugeben, wieviel von dem Mietzinse auf die Uebeî ,̂
lassung der Räume für gewerbliche und berufliche
entfällt. Erfolgt diese Trennung des Mietzinses bi^ cn (
zum 31. Januar nicht, so kann sie nicht berücksichtigte
werden und die Steuer wird in vollem Betrag erhöbê ,ng
Bezüglich der Versteuerung der Automaten und Musilî nd
werke wird daraus htngewiesen, datz bei Musikwerkehort
ihr Anschaffungspreis, gegebenenfalls ihr Werl, für öL,r <
Versteuerung maßgebend ist, und daß bei Warenauio/xhut
malen anzugeben ist, wieviel Warendrhälter sie habenchetr
Die Versteuerunghat bis zum 31. Januar zu «Derb
folgen. Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Vesieuerui,§ ,nfi
zieht Berstrafung nach sich. Lall

** Das Ianuarwetter.  wie wir es schon seltne
Beginn des neuen Jahres haben, bedeutet für unss,und
Landwirtschaft eine herbe Enttäuschung. Don Schnee
und Kälte, die beide im Januar so notwendig sind, «datz
so gut wie nichts zu verspüren Statt dessen regnet,enor
fast unaufhörlich. und so wenig man dagegen einzgebll
wenden hätte, datz die Felder draußen emmal lüchlKocl.
durchseuchtet werden, um später für die Zeit der Mähvb c
stürme einen Feuchtigkeitsüberschutzzurückbehalten
können, der gegenwärtige Zustand, bei dem die FelRE>ll
halb hinwegschwemmen. ist zwelfellos nicht wünschenrv^
wert. Ebenso geben die aus allen Gegenden etnlaufeBov-
den Nachrichten über das Anichwellen der Flüsse
die dadurch drohende Kochwassergesahr Grund zu ernstê cki
Bedenken. Weiterhin ist nicht zu verkennen, datz dMa)Beoenken. Lvenrryin muji zu urinr».»-», «uD u «-
gelinde und regenreiche Witterung der Wmtersaat z>>si >
»nnatürltch raschem Wachstum verhtlst. Wenn dan»-̂nnnaiurucy raicveni ôuujsiuiu A
wie es ja Kaum ausbletden kann, der Nachwinter boQ
noch eintrill. dann steht zu befürchten, datz die inzw!sche,»^ I(
zu weit vorgeschrittene Saat ernsten Schaden erleide!̂
Letzteres namentlich dann, wenn eine schützende SchneiAui
decke fehlen sollte, deren Vorhandensein sonst immerh!,eye
noch das Aergste adwenden könnte. Kossen wir deshil!
im Interesse unseres ganzen. Volkes, datz recht bald ei» t̂e
der Jahreszeit entsprechende Witterung eintriit, ehe c geu
zu spät und der Schaden nicht mehr gut zu machen isl rige

** Versteuerung der Pacht » und Miet¬
verträge . sowie der Automaten . Nach dem
neuen Stempelsteuergesetz sind sämtliche während der
Dauer eines Jahres in Geltung gewesenen Wiet- und
Pachtverträge(auch die nur mündlich  abgeschlossenen)
sowie die Aster-Pacht- und Mietverträge steuerpflichtig.
Dabei ist es ohne Bedeutung, ob der Vertrag das ganze
Jahr hindurch, oder nur eine kurze Zeit lang in Kraft
gewesen ist. Befreit sind nur solche Verträge, bei denen
der Zins zusammen 150 Mark nicht übersteigt. Dem
Zinse sind alle in Geld bestehenden Mebenleistungen an
den Vermieter sür Schornsteinreinigung. Müllabfuhr,
Beleuchtung. Warmwasserversorgung. Zentralheizung,
Fohrstuhldenutzung usw. zur Berechnung seiner steuer-
pslichtigen Köhe zuzurechnen. Auf die Verpflichtung
der Vermieter zur Aufstelluna und Besteuerung der
Mietoerzeichnisseist es ohne Einfluß, ob sie selbst die
Räume von einem anderen gemietet hiden und sie
möbliert oder unmöbliert weitervermieten. Befreit sind
nur solche Mietverträge, durch die Gastwirte oder
Zimnierveimieter Fremde zur Beherbergung, also nur
vorübergehend ausnehmen. Für die Vermietung von
Wobnungr- und Geschäfsräumen ist zu beachten, datz
die Kätste der Steueradaa e für solche Räume nicht er-

* Aus dem Landkreise Wiesbaden . A
behördliche Bestandsaufnahme  des Getreides uX
der Karioffeln hat begonnen. Das Ergebnis ist ein sei
zufriedenstellendes, in manchen Orten des „Ländchenr bef(
ein über Erwarten günstiges. Bei einzelnen Bauer M
wurden Getreidemengen von 400 Zentnern und >«d<
festgestellt, in kleineren Orten 11 bis 1200 Zentner. Dk fchc
Abtransport des Getreides ist schon im Gange Zv best
„zchsl wird das Getreide aus die im Landkreise liegend. Die
Industrieorte, wie Biebrich, eingeteilt Jedenfalls ist dr. sie
Vorrat so groß, datz auch der Stadt Wiesbaden no« ^
Zuwendungen gemacht werden können. Die Köchft̂ u
nrelje, die den Landwirten bezahlt werden, sind: 25
für Käfer, 24 Wk. für Korn. 28 Wk. sür Wetze» dm
Auch die vorhandenen Kartosselmengen sind so reichlich steh
datz dav n gröbere Vorräte abgegeben werden könne» teti
Die behördliche Bestandsaufnahmeist mit ansehnltch-i die
Kosten verbanden. Es sind 57 Landwirte als Al» um
nehmer tätig, von denen jeder täglich 10 Mark erhäl^

-- Unzureichende Regelung d e r Fleisch bei
Versorgung  Der Kriegsausschutz sür Konsument-» der
interessen schreibt: Dte Regelung der Fleischoersorgu»! Eii
ist bisher noch in den ersten Anfängen stecken gebliebe« « «
W,r sind leider noch nicht über die  Festsetzung vo:_

„SBa* wirst Du sagen, mein Ueber Junge , wenn Du
hörst, daß Dein alter Onkel Manfred" (als oo man mit
48 Jahren ein Greis wäre!) „sich mit Liebesgedanken
trägt und im Begriffe steht, um ein ganz junges Mäd-

. chen zu werben? Lache mich aus , Gert ; aber weiß Gott,
ich tmmte nicht ander- ! Es ist über mich gekommen, ich
weiß nicht wie, dies Gefühl, das stärker ist als meme
Brrnunst und mein Wille, und mich zu dem Schril ..
betrieben bat, der in meinen Jahren den meisten als
Torheit erscheinen wird. Es drängte mich, zuvor Deine
Ansicht darüber zu hören, aber unvorherge>.,. ne Ereignisse
'oben meine Werbung beschleunigt, so daß dieselbe jetzt
ereil» Tatsache ist. Ich möchte indes nicht, daß Du
nt vielleicht von Fremden davon erfahren solltest; darum

i.!"i uh Dir gleich selbst Mitteilung , Dir zugleich die
w Versicherung gebend, daß Du nach wie vor jn

meinem Herzen, wie in meinem Häuft >rels wohnesrechle
genießen wirst."

„DaS klingt wirklich, als ob er mich um Eriaubnis
zu seiner Verlobung fragen müßte," unterbrach sich der
Lesende halb fragend, halb ärgerlich. „Guier , törichter
Onkel! Als ob mir irgend welche Rechte dadurch ver¬
kürzt würden, als ob Du nicht für mich, den Fremden,
an den kein verwandtschaftliches Band Dich knüpft, schon
übergenug getan hättest, und ich Dich schließlich auch noch
beerben müßte! Nein, Gottlob , von solcher Selbstsucht
weiß ich mich frei, wenn ich auch vermuten konnte, daß
Du in Deiner HerzenZgüte mir dergleichen zugedacht—
gerechnet habe ich darauf nie und noch weniger mißgönne
ich Dir jetzt darum Dein Glück!"

Gr zog aus der vor ihm liegenden Mappe einen Bo-
Cnhervor und warf hastig einige Anitvorizeileu daraus,denen er warm und herzlich seinen Glückwunsch zu der
beabsichtigten Verlobung und zugleich seine innige Freude
darüber aursprach, daß seinem Wohltäter noch solch ein
Herzensglück erblühen würde.

„So, nun wird er wissen, daß ich nicht daran denke,
khm auH seiner Liebe einen Vorwurf zu machen," lachte
er, da» Kouvert schließend. „In der Tat , ich. der ich
ihr« berauschende Mach! an mir selbci ompi iroc, hätte
wohl auch am wenigsten ein Recht dazu."

«ein rona wanvle )tch zu vom rchtgen Btutechlerue.
der in einem Kelchglase aus dem Schreibtische siaud und
ihn anzublicken schien wie ein großes, unschuldvolles Kin¬
derauge. Er dachte des Augenblickes, wo er die Blüte
aus Gabrielens Haar genommen. Seine Phantasie zau¬
berte ihm die Elfengestalt vor das entzückte Auge. Mit
einem Seufzer erwachte er aus dem holden Traume , um
voll Ungeduld nach der Uhr zu blicken, ob denn noch im-
mer die Stunde nicht nahe sei, wo er der ihm geworde-
neu beseligenden Anssordcrung folgen und die Geliebte
als sein Eigentum erbitten durste.

Wie langsam heut' die Zeiger vorrückten! Seinem
leidenschajtlichenTemperamente dünkte die Oual des War¬
tens schier unerträglich. Der Giticksrausch, in welchem ei
von dem Feste im Ehrhardt ' schen Hause heimgekehrt, hatte
ihn nicht schlafen lassen. Während der wenigen, noch bis
zum Tagesanbrüche fehlenden Stunden hatte er offenen
Auges aus seinem Feldbette gelegen und glücklichen Zu
kunftsträumen nachgehangen. Bereits mit dem ersten
Sonnenstrahle hatte die Klingel den Burschen, der sich
nach einer Ballnacht solch' frühen Ausstehcns nicht ver¬
sehen haben mochte, aus dem Schlafe geweckt. Noch nie-
mals hatte der Herr Leutnant ihm den Dienst so schwer
gemacht, wie heute. Nicht nur, daß derselbe zu des gu-
ten Johanns großer Verwunderung Galauniform besoh¬
len — es war dem sonst immer Freundlichen und leichl
Zufriedenen heute nichts recht zu machen und mairchc
nicht sehr schmeichelhaften Zurufe hatte der arme Johann
in den Kauf nehmen müssen, ehe das große Werk zur
Zufriedenheit seines Herrn vollendet war. Erleichtert hatte
er ausgeatmet als der Herr Leutnant endlich in voller
Parade vor dem Spiegel stand.

Sein Herr hatte ihn dann zu einem der ersten Kunst-
gärtner geschickt, um einen Primelstrauß zu bestellen, ein
Auftrag, bei dem in Johanns Kops über die Bedeutung
der Galauniform plötzlich ein Licht aufgegangcn war.

Als nach all diesen Vorbereitungen der junge Offi¬
zier endlich sein Wohnzimmer betreten, wo Helm und
Pallasch von Johann bereit gelegt worden, «jatte die
Uhr immer noch eine viel zu frühe Stunde gezeigt, tind
da war ihm in dem Briefe Onkel Manfreds eine will-
kommen« Ablenkung für seine Ungeduld zu Teil gewor-
den, die indes jetzt in verdoppeltem Maße zurllckkehrte.

Er klingelte. „Hier diesen Brief besorge schnell zur
Post," befahl er dem eintretenden Burschen, „und dann
laufe noch einmal zum Gärtner und sieh zu, ob der

j Strauß fertig ist. Wenn möglich, bringe ihn gleich mit,
kiirtt w

Vven wurde die Schelle gezogen. „Ah, da ist er ^ am
Witz schon!" ries Gert lebhaft. „Schnell, geh' und ös' :..'ß hie

Der Bursche eilte hinweg, um gleich darauf mit ev Fx
nem zierlichen Billett zurückzukehren. Der Bediente bei £ 0
Geheimen Kommerzienrat» Ehrhardt habe es für d« die
^»errn LeutnaiU aozugeoen, inelDete eep das Briefchen i» de
Gerts ausgcslreckte Hand legend. Ja

Mit Entzücken erblickte Gert die kleine Primel au! —
öcr Rückseite des Eouverts : Einen Karton mit dem ZA ~
chen gesebmücklen Billellpapicrs hatte er vor kitrzem G»
briele zum Vieiiiebchen geschenkt. „Von ihr also!" Kaust
vermochte er seinen inneren Jubel vor dem Burschen z» ^at
verbergen. 1

„Wartet der Böte aus Antwort?" Die Frage wur« Bit
verneint, woraus Johann einen hastigen Wink erhielt rat
sich zu entfernen. , ; ,e'

Sobald er sich allein sah, drückte der lunge OfftM re
in stürmischer Freude seine Rippen auf das Billett.
konnte es enthalten? Erwartungsvoll löste er die >1" ho
hüllung und zog das engbeschriebene Blättchen hervor. -! lic

Wie seltsam kraus und unregelmäßig die Buchstabe sis
durcheinander liefen; es hatte fast den Anschein, als muH li<
die Hand, die sie geschrieben, heftig gezittert haben,
fremdet las Gert die Ueberschrift: An den Freiherrn
von Waldau.

Was bedeutet das ? Rach dein gestrigen Abschi
hätte er eine ganz andere Anrede erwarten dürfen.

Er fühlte plötzlich, wie sein Herz stürmisch zu
gen begann. Hastig flogen seine Blicke über das Bill
aber mit Mühe nur vermochte er den Inhalt zu ent
fern. Derselbe lautete: , . . .

„Wenn Sie diele Zeilen erhalten, bin ich bere
die Braut eines anderen. — Verdammen Sie mich m.
mir blieb keine Wahl. — Nachdem Sie uns in dieser Na

* verlassen, erfuhr ich von meinem Vater, daß er in Fo^
des Sturzes einer Hamburger Firma ruiniert sei w
seine Zahlungen einstellen müsse. Um seine kaufmännif
Ehre zu reiten, hätte Pap î alles hingeben müssen; b
ivären bettelarm und dadurch, wie er mir begreiflich$ ei
macht, meine Verbindung mit Ihnen zur Unmöglihke> fd
geworden. Ich will damit gegen Sie keinen BorwA g
aussprechen, weiß ich doch, daß Ihre Gefühle für NM
durch diesen Wechsel nicht berührt werden, und nur (W te
Stellung als Offizier die Trennung bedingen würde. ui
neu hätte ich doch nicht anaehören können. Um me> et

Fortsetzung folgt- §t



ecĥ n ^ NEilen für Schweine und Schweinefleisch hinaus-
Mvchslpretien I ^ Anlchluß daran eine

VÄÄ Äi “ , * > ilt
b ' tsnrh 3 v B . ein unhalldarer Zustand , daß frisches
^Sckwewesleisch in den Schlächterläden " och
« Äenheüen gehör . . Der Kriegsausschub für Äon-

)ÜSumentenmteressen hat schon vor einigen Wochen m einer
)e >,x,naade an das Reichramt des Innern auf die Uedel-

der Fleischversorgung au merksam gemacht und
L >„ altUb aü * . ' nt « - ' d - durchdacht , Dnrschläa.
d^ ° r Besieruna unterbreitet . So hat er u . a . die Fest-

Äku ^ g von Stallpreisen und die Einführung von Schluß-
d-L2n im Diehhandel verlang ». Er forderte ferner das

verbot des Vorverkaufes von Schwe nen . außerdem die
UMmlübruna gestaffelter Löchstpre se für die wichtigsten

V . i unaen des frischen Fleisches und vor allem aber
l ^ ne Beschränkung in der Fleischverarbeitung zu Wurst-
C ? ,elschwaren .̂ Der Mangel an Schweinefleisch hat

Nachfrage nach anderen Fleischarien so gesteigert,
' " chak besonders das Rindfleisch in den letzten Wochen
i enorm verteuert wurde . Ader man wartete bisher ver-
ivflcblicb auf die immer eiliger werdende Festsetzung der
^ ^ üctiiioreise für Binder und R ndsieisch Es scheint , als5fb aud) da erst wieder eingegriffen werden soll, wenn

leine leichte Regelung nicht mehr möglich ist . Wenn sich
leerst die Produzenten und Ländler an die übermäßig
>!n!hohe Bezahlung ihrer Waren gewöhnt haben , dann
Atößt die notwendige Lerabsetzung durch einigermaßen ^ er-
' räaliche Löchstpreise immer auf alle nur erdenklichen

iWrigkeiien . Die hohen WndslApreiie steigern
.auch den Anreiz zum Verkauf von Milchkühen Es

ist jetzt schon beängstigend , wie viele Kühe in den letzten
^Wochen auf den Markt gebracht wurden . Wenn das

. " noch eintae Zeit so anhält , geraten wir mit der Milch-
^ . Versorgung in die allergrößte Gefahr . Alles das sollte

!d-e Regierung doch endlich veranlassen , schnellstens eine
„ . gründliche Regelung der Fleischversorgung vorzunehmen,

^,ehe es wirk ! ch zu spät ist.

Kriegsdienstbeschädigung und Verwundung . Für
die Gewährung von Kriegswitwen - und Kriegswaisen,
geld an die Hinterbliebenen eines zum Feldzuge gehö-
rigen Offiziers , Sanitätsoffiziers , Beamten oder einer
Militärperson der Unterklassen ist die Voraussetzung , daß
ver Betreffende im Kriege geblieben oder infolge einer
Kriegesverwundung oder Kriegsdienstbeschädigung ge¬
storben ist. Als Kriegsdienstbeschädigung ist jede Dienst¬
beschädigung anzusehen , die auf die besonderen Verhält-
llisse des Krieges zurückzuführen ist. Es ist mithin nicht
>ede während der Kriegsdienstleistung erlittene Dienstbe-
schädlgung als Kriegs  dienstbeschädigung anzusehen,
besonders nicht in den Fällen , wo eS sich um eine
Dienstbeschädigung handelt , von der anzunehmen ist. daß
sie auch während des Friedens bei gewöhnlichen Dienst¬
leistungen eingetreten wäre . Es ntüssen vielmehr bei
der Schädigung Einflüsse mitgewirkt haben , die gerade
durch den Krieg  zur Geltung gekommen sind . Un¬
ter Kriegsverwundung ist iede während eines Krieges
durch die feindlichen Waffen erlittene Verletzung zu ver¬
stehen . Dabei gilt als Waffe jedes Angriffs - und Ver¬
teidigungsmittel . Es macht auch keinen Unterschied , ob
die Verletzung eine äußere oder innere ist, ob sie durch
unmittelbare oder mittelbare Einwirkung der feind¬
lichen Waffen herbeigeführt ist. Eine Kriegsverwundung
liegt sowohl bei Schädigungen durch Gasvergiftung wie
bei Einwirkungen vom elektrischen Strom vor . Erfor-
derlich zum Begriff der Kriegsverwundung ist aber eine
Einwirkung von seiten des Feindes . Bei dem infolge
einer Kriegesverwundung erst nach Ablauf längerer Zeit
gestorbenen Kriegsteilnehmer kommt es nicht daraus an,
wann der Heeresangehörige an der Verwundung gestor¬
ben ist. Anspruch aus Kriegsversorgung besteht daher
auch nach Entlassung aus dem aktiven Dienste , wenn
die Militärperson während ihrer Zugehörigkeit zum
Feldheer eine Verwundung erlitten hat , mit der der
Tod in ursächlichem Zusammenhang steht . Bei Kriegs-
dienstbeschädigungen muß dagegen zur Geltendmachung
der Kriegsversorgung der Tod vor Ablauf von zehn
Jahren nach dem Friedensschluß eingetreten sein.
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« »» «Oer Welt.
Französisches Urteil . . Im November 1914

nach dem Pariser Polizeibericht der Selbstmord ein
*uS Hammelburg  in Unterfranken stammend
Buchhändlers Benno Schlesinger,  der in Pa
ms Verlagshaus Bong  vertrat , und dessen Gesch
leschlagnahmt worden war , obwohl er selbst schon nn
rere Jahre vor dem Kriege seine Naturalisation
Franzose erlangt hatte , gemeldet . Dieser Selbstm
hatte , wie die Pariser Zeitungen melven , ein geri
liches Nachspiel , das charakteristisch ist für die srar
fische Justiz . Die Mutter und Schwester Schlesina
ließen durch neutrale Vermittlung Erkundigungen i
ziehen und erfuhren dabei , daß Schlesinger am T
vor dem Selbstmord ein Testament gemacht habe , di
das er seine Haushälterin , seinen Concierge , dessen F
und Tochter und schließlich noch drei Zimmernachb
als Gesamterbcn eingesetzt hatte , unter ausdrückli
Enterbung seiner natürlichen Angehörigen . Aus bi»
t in ^ l r ltcn  seht hervor , daß Schlesinger , wenn er ül
Haupt durch Selbstmord geendet hat , sich bei Absaff
die >es verdächtigen Testaments im Zustande der Ur
rechnungsfahigkeit befand . Trotz des Einspruchs
Verwandten hat jedoch die Erste Zivilkammer des P
ser Appellgenchts die Vertagung des Urteils bis i
dem Kriege abgelehnt und die Auslieferung des N
lasses an die in dem angeblichen Testament benani
Personen angeordnet.

Mord . In der Hussttenstraße in Berlin  wr
eme Arbeiterin im Kleider,chrank in ihrer Wohnung,
scheinend erwürgt , aujzesunden . Der Tod ist nach '
Leichenbefund schon vor einigen Wochen eingetrete,

Stiftungen . In Grünberg (Schlesien ) st
len der verstorbene Geheime Kommerzienrat Beu,
und dessen Schwester Lydia Beuchelt 226 000 Mark
«n Volksbald . — Rentner Joseph W a l tz vermc
Sj” Hanau  eine Stiftung von 56 000 M
Verwendung : Pflege für unbemittelte Kranke . —

Mrma GEüdSr Hesselbcrger in München
stiftete 100 000 Mark , deren Zinsen zur Unterstützung
von Kriegsinvaliden und Familien Gesallener verwen¬
det werden sollen , die vor dem Kriege im Betrieb be¬
schäftigt waren . Außerdem überwies sie dem Beam¬
tenpersonal  und den W e r k m e i st e r n der
Firma 100 000 Mark Kriegsanleihe als Geschenk.

Ter Streik in Barcelona . Der Streik  der
Maurer und Metallarbeiter ist noch kein allgemeiner.
Man schätzt die Zahl der Ausständigen auf 20 000 . Die
ausländischen Agenten , die Mechaniker anzuwerben ver¬
suchten, werden ausgewiesen.

Brandschaden . In P a p e n d o r f bei Rostock
sind nachts die Ziegeleiwerke von Hüppner fast vollstän¬
dig niedergebrannt . Vermutlich liegt Brandstiftung vor.
Der Brandschaden beträgt fast % Million.

Chinesische Räubereien . Das Bureau Reuter mel¬
det aus Hongkong:  Eine aus vierzig chine¬
sischen Revolutionären  bestehende bewaff¬
nete Bande griff die Zollstation Kaitschoung zwischen
Saicheung und Mnthin an , ergriff den englischen Leiter
der Station , Hystt und zwang ihn , alles , lvas er be¬
saß , auch Kleider und 80 Dollar , herauszugeben . Die
Drohung ist aber nickt ausgeführt worden . Die Chine¬
sen haben Hystt bei Todesstrafe verboten , den Ueberfall
den benachbarten Stationen mitzuteilen.

Neueste Tages -Nachrichten.
Glückwünsche Kaiser Wilhelms.

Z . Kaiser Wilhelm  richtete an E n v e r Pa¬
scha anläßlich der Säuberung  der Halbinsel G a l-
l i p o l i ein warmes Glückwunschtelegramm , worin er
die für alle Zeiten denkwürdigen Leistungen der osma-
nischen Armee hervorhebt . Der Kaiser verlieh Enver
Pascha und dem Oberkommandierenden der Dardanellen¬
armee Lima » v . Sanders  das Eichenlaub zum
pour le merite.

Deutschland und Amerika.
Zens . Bln . Die „Berl . Morgenpost " schreibt : Laut

einer Reuterdepesche aus New -Aork hat Deutsch¬
land nicht nur die Zusage  gegeben , daß seine U n-
terseeboote im Mittelmeer kein Han¬
delsschiff und auch kein Frachtboot  mehr
ohne Warnung torpedieren  werden , son¬
dern man erklärt an maßgebender Stelle auch, daß
Deutschland mit den Vereinigten Staaten einverstanden
ist, daß die Rettungsboote nicht  unter allen
Umständen Passagieren eines Schiffes , das man zu tor¬
pedieren beabsichtigt , sichere Zuflucht  geben . Die
letztere Zusage scheint m einer Note enthalten zu sein,
die vor mehreren Wochen anläßlich der Versenkung des
„William P . Frye " an die Vereinigten Staaten ergan¬
gen ist.

Ein aufregender Luftkampf.
Zens . Bin . Augenzeugen eines Angriffes , den ein

deutscher Eindecker  bei Chalons gegen einen
französischen Doppeldecker  des französi¬
schen Leutnants L a d r o n unternahm , berichten , daß
das überaus aufregende Schauspiel 2 Minuten dauerte.
Der Sieg des deutschen Eindeckers war seiner großen
Schnelligkeit und seiner unleugbaren Manövriertüchtig¬
keit zuzuschreiben . Ladron gab sein Bestes , wurde aber
in dem Augenblick , als die Zuschauer ihn gerettet glaub¬
ten , durch einen Schuß in die Herzgegend getötet ; sein
Beobachter , Kapitän Courtois , der mit dem Apparat
abstürzte , ist seinen Wunden erlegen.
Tie aufgefangenen Briefe der Athener Diplomatie.

DP . Der Sonderberichterstatter des „Nieuwe Rot-
terdamsche Courant " schreibt in einem Bericht vom 4.
Januar , daß die von den Zentralmächten erbeuteten
Korrespondenzen  der diplomatischen Vertreter
der Entente  in Athen nur zum Teil veröf¬
fentlicht  worden sind , die wichtigsten Schriftstücke
aber aus politischen und militärischen Rücksichten noch
zurückgehalten würden . Ein angesehener Diplomat er¬
klärte demselben Berichterstatter , daß das erbeutete Ma¬
terial ebenso viel wert sei, wie eine gewonnene
Schlacht.

Wir Barbaren.
DP . In einem Briefe , den der von einem öster-

ceichischen Unterseeboote gefangene Hauptmann W i l-
s o n an einen Freund in England schreibt , sagt er:
Die Unterjeevootsosstziere veyanvelten uns wie Gas
und nicht als Gefangene . Als Gefährten fanden wir im
Boot zwei französische Offiziere , die am vorhergehenden
Tag gefangen wurden , als ihr Unterseeboot aus Grund
gelaufen ist. (Z .)

von einer bedeutungsvollen Rede des rumänischen Mi¬
nisters des Innern , die mit folgenden Worten schloß:

„Wenn sich die Lage nicht ändert , bleibt für Rumänien
nichts übrig , als sich den Mittelmächten  anzu-
schließen ." — Das genannte Blatt bemerkt dazu : Die
allgemeine Lage wird sich sicher nicht zum Schaden der
Mittelmächte ändern.

Hie Vorgänge ans dem Balkan.
Z . Köln,  12 . Jan . Die „Köln . Ztg ." meldetaus

Sofia : In der Beförderung von Brotge¬
treide nach Deutschland  waren in der letzten
Zeit Schwierigkeiten eingetreten . Diesem Uebel ist nun
durch die Einstellung mehrerer hundert serbischer Eisen¬
bahnwagen abgeholsen.

WB . Sofia,  12 . Jan . Tie Blätter melden , daß
an dem hiesigen Bahnhof em Sonderzug mit serbi¬
scher Kriegsbeute  eintras . Dabei befand sich
ein Galawagen des Kön ' gs und die Archive des serbi¬
schen Hauptquartiers und des Generalstabs , sowie meh¬
rere bronzere Festungsgeschütze.

Z . Lugano,  12 . Jan . Griechenland verlangte
noch einmal die Auslieferung der verhafte¬
ten Konsuln,  da die Entente bisher die Antwort
auf die erste Rote schuldig blieb.

WB . Sofia,  12 . Jan . Nach dem Regierungsor¬
gan „Narodni Prava " warf ein französisches
Flugzeug  über T o t r i t s ch Zettel ab mit dem
Aufruf  an die bulgarischen Soldaten , sich einzeln
waffenlos zu ergeben . (Wohl vergebliche Liebesmüh ' .)

DP . Athen,  12 Jan . Die Ausschiffung der
französischen Truppen in Korfu  begann
Dienstag morgen . Der Präfekt  der Insel p r o le¬
st i e r t e beim Kommandanten der Truppen gegen die
Besetzung der Insel . Das A ch i l l e i o n wurde mit
100 Mann belegt . Dort und am Quai , sowie in der
Stadt wurde die französische Fahne  gehißt.
Die griechische Negierung wurde ossiziell von der Aus¬
schiffung der Truppen benachrichtigt . Der serbische
Kronprinz  wird sich nächstens nach Korsu begeben.

Oie amtlichen r «ge»bericht».
12 . Januar.

»er Bericht - es deutsche* Hauptquartier»
WB . Großes Hauptquartier,  12 . Jan.

Westlicher Kriegsschanplatz.
Nordöstlich von Le M e s n i l in der Champagne

griffen die Franzosen unsere Stellung in einer Breite
von etwa l000 Metern an . Der Angriff zerschellte . Der
Feind suchte eiligst unter unserem wirksamen Feuer in
seine Gräben zurückzugelangen . Eine Wiederholung des
Angriffs winde durch unser Artilleriefeuer verhindert.

In der südlichen Umwallung von Lille  flog ge¬
stern früh das in einer Kasematte untergebrachte M u-
nitionslager eines Pionierparks in
die Luft.  Die angrenzenden Straßen wurden natür-
sich in sehr erheblichem Umfange in Mitleidenschaft , ge¬
zogen . Die Rettungsarbeiten haben bis gestern abend
zur Bergung von 70 toten  und 40 schwerverletzten
Einwohnern geführt . Die Einwohnerschaft der Stadt
glaubte das Unglück aus einen englischen An¬
schlag  zurückführen zu müssen . Die für einige Zeit
aus der Nähe des Bahnhofs S o i s s o n s entfernten
Rote Kreuz -Flaggen wurden gestern bei unserer erneu¬
ten Beschießung der Bahnanlagen wieder gehißt.

Qeftlicher Kriegsschauplatz.
Bei Tennenscld (südwestlich von Jlluxt ) brach

ein russischer Angriff verlustreich vor unserer Stellung
zusammen Nördlich von Kosciuchnowka warf «in
Streiskommandv russische Vortrnppen auf ihre Hauptstel¬
lung zurück.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 13 . Januar 1916.

(W . B . Amtlich .)

Englische Friedenshofsnungen.
Zens . Bln . Auf der Jahresversammlung der eng¬

lischen landwirtschaftlichen Vereinigung in Rutland hielt
Lord Lansdowne  eine Rede , in der er die Ansicht
aussprach , daß es nicht notwendig sein dürfte , die für
den August angesetzte Ausstellung abzusagen , denn er
hoffe nicht nur , sondern sei fest überzeugt , daß der Krieg
im August  schon zu Ende sei.

Die Vorgänge z« r Gee.
Reuter meldet aus London:  Nach einem Llohds-

berichr ist das englische Dampfschiff „Clan M a c f a r-
lane " gesunken.  Zwei Schrffsofsizrere , vier Ma¬
schinisten und 18 Lastaren wurden in Malta gelandet.
Dreizehn Laskaren sind in ihren Booten gestorben.

Jas Ende der Krieger.
Aus Amsterdam wird der „ B . Z ." gemeldet : Aus

der Jahresversammlung der Landwirtschaftlichen Verei¬

nigung in Rutland hielt Lord Lansdowne  eine
Rede , in der er die Ansicht aussprach , daß es nicht not¬
wendig sei , die für den August angesagte Ausstellung
abzusagen , denn er hoffe nicht nur , sondern er sei fest
davon überzeugt , daß der Krieg im August schon zu
Ende sein werde.

Me Haltung Mnira$.
Eine bedeutungsvolle Rede

Das Bukarester Blatt , Ztna " macht Mitteilung

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich von Armeniieres wurde der Vorstoß

einer stärkeren englischen Abieilung zurückgeschlagen.
In den frühen Morgenstunden wiederholten heute

die Franzosen in der Champagne den Angriff nord-
östlich von Le Mesnil . Sie wurden glatt abgewiesen.

Ebenso scheiterte ein Angrifssversuch gegen einen
Teil der von uns am 9 . Januar bei dem Gehöft von
Maison de Champagne genomnenen Gräben.

Die Leutnants Boelke und Immelmann schossen
nordöstlich von Tourcoing und bet Baupaume je ein
englisches Flugzeug ad . Den unerschrockenen Offizieren
wurde in Anerkennung ihrer außerordentlichen Leistungen
von Seiner Mäjestät dem Kaiser der Orden Pour le merite

iehen . v , _ Cl.
Ein drittes englisches Flugzeug wurde im Luflkampf

Roubai . ein viertes durch unser Abwehrfeuer bet
ni . westlich von Lille , herunlergeholt.

Von den acht englischen Flieger -Osstzieren sind
s tot , zwei verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Erfolgreiche Gefechte deutscher Patrouillen und

eiskommandos an verschiedenen Stellen der Front.
Bet Rowosjolki . zwischen dem Orte Oischanka und

Deresina wurden die Rüsten aus einem vorgescho-
en Graden vertrieben.

Di Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.



Zur TaqesgeschichLe.
Vom preußischen Landtag.

DP . Aus B er ! i «i meldet die „Köln. Ztg.": Die
Landtagseröffnung  erhält besondere Bedeu¬
tung dadurch, daß der König  selber zu der preußi¬
schen Volksvertretung sprechen  wird . Bei der Be¬
deutung des preußischen Landtages und im Hinblick auf
dre Zeitereignisse darf es als ausgeschlossen gelten, daß
dre Thronrede  sich auf rein geschäftsmäßige An¬
gaben beschränken wird. Weil wir im Kriege stehen
und Volk und Regierung gemeinsam so Schweres durch¬
leben und so Großes geleistet haben, darf man erwar¬
ten, daß grundsätzlich verkündet wird, was nach dem
Kriege zugunsten einer verbesserten parlamentarischen
Mitarbeit der Bevölkerung geändert werden muß. (Z.)

Tie Zigarre . «
3enf. Bln. Zur Erhöhung der Zigarren-

preise  erfährt das „B. T.", daß diese sich in mäßi-
gen Grenzen bewegen und zwei Pfennig für die ge¬
wöhnlichen und mittleren Sorten, drei Pfg . für die
teueren Sorten nicht überschreiten soll.

Sturz der luxemburgischen Regierung.
TU. In der Sitzung der neugewählten Kammer hielt

dre Regierung an dem alten Programm fest. Bras¬
se  u r stellte einen Mißtrauensantrag.  Durch
Annahme des Antrags Brasseur wurde die Regierung
mit 26 Stimmen g e stü r z t. Die Minister verließen
den Saal . Vor, während und nach der Sitzung kam
»s zu Kundgebungen vor dem Schlosse und der Kam¬
mer gegen die Regierung und für die Linke. Vor der
Sitzung hatten zwei Blockabgeordnete die Regie-
r u n g s s e s s e l zum Fenster hinaus auf die Straß«
»eworfen. Zum Präsidenten  wurde der zur
Blockpartei neigende unabhängige Notar Hemmer,
mm Vizepräsidenten der Rechtsparteiler Ingenieur F a-
» e r gewählt. (Z.)

Heimstätten.
Ueber die Heimstätten schreibt Tb . T o e p f e r im

„Hamburger Fremdenblatt": Es ist viel hin und her ge¬
redet worden über die Heimstättenfrage. Man sollte aber
nicht glauben, daß noch so viel schierer Unverstand im
Volke steckt. Es gibt wirklich noch Leute, die die Groß¬
stadt mit all ihrem Elend, ihren Mietskasernen, ihren
bleichen Gesichtern, ihrer Fabrikluft und ihrem Straßen¬
lärm für das Ideale , das Erstrebenswerte halten. Einer
will sogar glauben machen, daß zu unserer Väter Zei¬
ten, als man noch im eigenen sonnigen Heim wohnte,
die Schwindsucht ärger hauste als heutzutage. Geh' er
doch mal hinaus aufs Land und sehe sich die Bauern¬
jungen und Mädels an. und dann komme er zurück

mar vergleiche sie mit denen, die die Reeperbahn am
Sonntag bevölkern. Ob da nicht selbst dem verstocktesten
Verkenne! etwas in die Augen springt?

Unsere Industrie, unser ganzer materieller Wohl¬
stand hat sich seit 1871 ungeheuer entwickelt. Aber wo¬
durch? Doch nur durch den Zuzug der gesunden Land¬
bevölkerung in die Großstädte. Wie lange der aber noch
anhalten kann, und wie lange die Kraft der Hinzuge¬
zogenen noch ungelähmt wirken wird, ist keine allzu
schwere Rechnung. So etwas läßt sich leicht an Hand
der so arg verpönten Zahlen feststellen. Es geht aber
auch so: Geht doch mal hin und fragt die Leute, wo
ihre Väter und Großväter her sind. Da ist kaum einer,
dessen Familie noch in der vierten Generation in der
Stadt lebt. Aber das kommt nicht durch den Abzug aufs
Land, sondern ganz einfach durch Aussterben. Draußen
kennt man so etwas nicht. Hier aber: in der ersten
Generation sechs oder sieben ziemlich gesunde Kinder—
in der zweiten vier bleichsüchtige, und schließlich zwei
kranke in der letzten. Dann ist Schluß. Das ist nichts
Seltenes. Und die größere Intelligenz, die man den
Großstädtern (übrigens ganz unberechtigt) nachrühmt, die
allein tut's auch nicht. Ich überlasse es auch jedem,
selbst nachzuzählen, wo jetzt noch die größere Anzahl
dienstunfähiger Männer lebt, in der Großstadt oder auf
dem Lande. Warum redet man denn immer von der
großen Gefahr, die uns vom Osten droht, und der wir
uns noch einmal gewachsen zeigen müssen? Dort lebt
noch ein vorwiegend Ackerbau treibendes Volk. Warum
sind und waren Kulturvölker, wie Aegypter, Römer,
Griechen, Spanier und Franzosen dem Untergange ge¬
weiht? Weil dort Kultur in städtische Ueberkultur und
Verweichlichung ausartete. Wären wir heute schon aus
der Stufe Frankreichs — auf dem besten Wege dahin
waren wir —, so hätte nichts Berlin vor dem Anmarsch
der Russenhorden bewahren können. Gehen wir aber
im alten Stiefel weiter und sorgen wir nicht schnellstens
für gesunde Lebens- und Wohnweise unseres Volkes,
stellen wir nicht die um sich greifende Landflucht zugun¬
sten einer Besiedelung unseres Landes ein, sorgen wir
nicht für Abzug aus den Großstädten, unbekümmert um
die Interessen der Grundbesitzer und Vermieter, so wird
nichts unsere Enkel vor der einst wiederkehrenden Dampf¬
walze bewahren können.

. uuuj «jcmuie uno jjö (t mro. werden ohne
in 80 Grad Reaumur (Trockenheißlust) gekocht. 3I
Bratprozeß ist ein anderer und grundverschiedengegx,
den bisher gekannten. Die Kochmethode ist vollständb
geruchlos. Der Erfinder hat seinen Ofen nicht nur pral
tisch vorgeführt, sondern kocht schon wochenlang inzaretten damit.

Heiteres von der Musterung . Bei einer Must«,
rung, die dieser Tage in Kassel stattfand, trat auch ei,
älterer Landsturmpflichtiger mit goldenem Kneifer vo.
Er könne nur schwer sehen, erklärte er. Ohne Gla-
verschwimme ihm alles wie im Nebel. Der Stabsa
sieß sich den Kneijer geben. Nun sehen Sie mich ein»
mal an, wie komme ich Ihnen vor?" fragte er. „Ga
benebelt! Herr Stabsarzt !" war die Antwort.

Prügel im rechten Augenblick! Mit einem Zug-
der dieser Tage von Adelebsen in Göttingen anka
fuhr auch eine Frau , die erzählte, ihr Mann, der £ „
sizrer-Stellvertreter sei, schicke viel Geld nach Haust
ihretwegen könne der Krieg noch zehn Jahre dauern
Ein milfahrender Feldgrauer stand empört auf und gas
dem Weib eine solche Ohrfeige, daß ihr Hut zum Fei,
ster hinausflog. Vor Freude über diese schnelle ur^
gerechte Ahndung gab ein mitfahrender Herr dem So!
daten einen Zehnmar' kchein.

k. k. Kakuo Einem kranken Kaiserjäge

«-ui,«,

3
tu,
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hatte der Arzt Kakao verordnet. Aber das Komm'itzge ^

Vermischtes.
Koche mit Luft . Kanonier C L a m p e r t, der

zurzeit in Rüdesheim in Garnison liegt, ist es nach vie¬
len Jahren gelungen, den „Sanagres "-Ofen zu erfinden,
worin man in schmackhaftester Weise ohne Butter und
Fett Fleisch, Fische, Braten, Gebäck usw. zubereiten
kann.Der Gasverbrauch ist ein sehr geringer, er beträgt
in der Stunde nur 2V» Via . Sämtliche Nahrunasmit-

tränk aus der Lazarettküche schmeckte dem Kaiserjäge,
md)t. Als nun die Pflegeschwester ihm einmal die Tafl,
reichte, die sie von ihrem eigenen Vorrat gekocht, meint,
der̂ Kaiserjäge,:^„Man mirkt's, halt glei' , daß dös [Q

Tie eigene Todesanzeige . Eine wahrhaft seltene
Bescheidenheit zeigte dieser Tage ein Schweizer Bürger,«7
der Zeit seines Lebens ein Heind der Lobhudeleien war,
und, den Tod herannahen fühlend, seine eigene Todes-'"
anzeige schrieb, die dann auch am Tage nach seinem.
Hinscheiden in einer St . Galler Zeitung erschien undp!"

.folgendermaßen lautete. „Hierdurch nehme ich AbschiedE.
von Verwandten, Freunden und Bekannten. Nach lan¬
gem Leiden starb ich „n den Folgen eines Magenge-,,^,
schwürs im 55. Lebens,ahre. Sollte ich wissend oder'
unwissend jemand betrübt oder beleidigt haben, so bitt-
ich um Verzeihung."

* Glaubwürdig  Hausfrau : „Da finde ich ja
in Ihrem Koffer die wchs Paar Strümpfe wieder, die
mir neulich bei der W --che abhanden gekommen tttaiettl'sLm
— Dienstmädchen: „Ach ,a, gnä' Frau , das sollte näm- *
«ch eine Ueberraschung werden. . . die wollte ich IhnenZen' - ’> alle stovken!"

Grober Zimmer
und Kucke nebst Zubehör zu ver
mieten. Näh . in der Expedition

Schöne

FroiltWmohliWg
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Urlaubs-Scheine!
;u vermieten. Näh . Sckulstr IN

Nur durch meine

Scherers echtes altes Zwetschenwasser,
Scherers Liköre, Rum, Arrac etc.

Niederlage in »̂Schierstem:
JTean Wense,

Lebertran
Emulsion

„Marke Horsclikopf"

erhalten Sie Ihre Kinder gesund
und kräftig!

Adler -Drogerie
Wilhelm Jung.

Mietverträge.
empfiehlt

„Schierfteiner Zeitung"

»VN Stück 75 Pfq ., 1000  Stück 6  Mark , empfiehlt die
Schiersteiner Zeitung.

)IN9IHI « NII9INIIN90I

zu
nau
Za§

Bring! Euer Gold zurReichsbank. Jd
«rfc

M <Smr 3m Felde

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Prerse

offeriert als Spezialität
A . Letschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10

Reparaturen.

9  '

Zahn-Praxis€.Gbaimann
Wiesbaden, Gerichtsstrasse 9, 1. 1.
(in der Kronen-Apotheke) gegenüber vom Gericht.

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren,
Zahnregulierungen , Künstlichen

Zahnersatz etc.

Ihr Liebling
st am schnellsten von lästigem
Hasten u. Heiserkeit
durch meinen vorzüglichen

Fenchelhonig
„Marke Hleae"

befreit,

Fl 0,35 — 0,55 Mk,

Adler -Hrogerie
Wilhelm Jung.

fehlt es unseren Feldgrauen an Uebersichiskarten von den einzelnen
Kriegsschauplätzen. Auch unsere Tapferen wollen sich über den
Stand der Kämpfe, sei es in den Karpathen, Polen, Flandern,
Oberitalien, Dcndanellen, Suez-Kanal usiv. orientieren Wir
empfehlen deshalb als Liebesgabe den „Kriegskarteu -Atlas"
ins Feld zu senden. Dieser ist recht handlich gebunden, ver¬
einigt 10 Karten, die in vielfarbiger Ausführung bei einer reichen
Ortsbeschrifiung leicht lesbar sind.

Line Freude
ist der vorzügliche Atlas auch jedem aufmerksamen Zeitungsleser.
Der Preis ist, um eine weite Verbreitung zu sichern, auf
M . pro Exemplar festgesetzt.

Geschäftsstelle der „Schiersteiner Zeitung"
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Ene

z-Zimmemohmg
mit Garten und Stallung ist
sofort oder bis zum 15. Jan . zu
vermieten. Näh. beiA . Katzenstein

Bringe meine

Schreinerei und
Glaserei

n empfehlende Erinnerung.

Mitesser, Pusteln, sowie olle Arten von
Hauiunrefnigkefien und Hautausschlfige
verschwinden beim täglichen Gebrauch der

echten

MppS-Dllte
zn haben

Expedition.
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